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2 Moore und Moortypen

2 Moore und Moortypen 

2.1 Moorentstehung, Definition und 
Gliederung 

Moore sind von Wasser geprägte Naturräume, die 
durch einen lang andauernden Wasserüberschuss 
in der Landschaft entstehen (Succow & Jeschke 
1986). Dieser Überschuss ist nicht groß genug, um 
einen permanenten Gewässerkörper (See) entste-
hen zu lassen, jedoch so groß, dass der Boden 
dauerhaft durchnässt ist. Moore stehen somit zwi-
schen den eigentlichen Land- und Wasserlebens-
räumen.  
 

 
Moore: von Wasserüberschuss geprägte Naturräume mit 
vermittelnder Stellung zwischen dem festen Land und 
Gewässern (Foto: T. Tempel) 
 
Durch die hohe Wassersättigung von Moorböden 
ergibt sich eine wesentliche Besonderheit: Der auf 
dem festen Land typische Stoffkreislauf aus 
Wachstum, Absterben und Zersetzung der abge-
storbenen Substanz ist in Mooren unterbrochen. 
Die meisten in der Natur vorkommenden Zersetzer 
(Destruenten) benötigen Sauerstoff für ihre Tätig-
keit. Dieser Sauerstoff ist in den wassergesättigten 
Moorböden nur sehr eingeschränkt verfügbar. Da-
her kann die abgestorbene, insbesondere unterir-
dische Biomasse nicht vollständig zersetzt werden 
und sammelt sich kontinuierlich an. Diese unvoll-
ständig zersetzten Pflanzenreste bilden den für 
Moore kennzeichnenden Torf (detaillierte Erläute-
rung in Kapitel 3.1) (Joosten & Succow 2001a).  
Aus den beschriebenen Merkmalen ergeben sich 
je nach fachlicher Betrachtungsweise unterschied-
liche, aber im Kern ähnliche Definitionen von Moo-
ren:  
Aus landschaftsökologischer Sicht sind Moore 
Landschaften, in denen Torf gebildet wird oder 
oberflächig ansteht (Joosten & Succow 2001a).  
Aus bodenkundlicher und geologischer Sicht sind 
Moore Standorte mit Böden aus mindestens 30 cm 
Torf, einschließlich zwischengelagerter minerali-
scher Schichten und Mudden (= Seeablagerungen; 
detaillierte Erläuterung in Kapitel 3.2) (Arbeitskreis 

für Bodensystematik der Deutschen Bodenkundli-
chen Gesellschaft 1998, Ad-hoc-AG Boden 2005). 
Geobotanisch betrachtet sind Moore Feuchtle-
bensräume, die eine torfbildende Vegetation auf-
weisen (Colditz 1994). 
 
Bedingt durch die Mannigfaltigkeit der landschaftli-
chen Bedingungen treten auch Moore in den viel-
fältigsten Ausbildungen in Erscheinung. Seit jeher 
bemühen sich Moorkundler, diese verschiedenen 
Ausbildungen zu klassifizieren, in bestimmte Kate-
gorien einzuordnen, also abgrenzbare Moortypen 
zu bilden.  
Da die Moorkunde im Überschneidungsbereich der 
Botanik, Geologie, Bodenkunde und Hydrologie 
liegt, gibt es je nach Arbeitsgebiet unterschiedliche 
Gliederungsprinzipien von Mooren (Grosse-
Brauckmann 1962a). Die Gliederung kann sich 
beispielsweise nach der Oberflächengestalt des 
Moores (Hochmoor - Flachmoor), nach der Her-
kunft des Wassers (Regenwassermoor - Grund-
wassermoor), nach chemischen Eigenschaften der 
obersten Torfschichten (saures - kalkreiches Moor, 
nährstoffarmes - nährstoffreiches Moor), nach der 
aktuellen Vegetation (Schilfmoor, Kiefernmoor, 
etc.) oder zahlreichen anderen Kriterien richten 
(vgl. Grosse-Brauckmann 1962a, Schneekloth & 
Schneider 1972). 
Ein etabliertes, vor allem im hochmoorreichen 
Nordwestdeutschland häufig verwendetes Klassifi-
kationsprinzip ist die Dreigliederung von Mooren in 
Hoch-, Übergangs- und Niedermoor (u. a.  Weber 
1903, Göttlich 1990, Grosse-Brauckmann 1996). 
Diese Gliederung beruht im wesentlichen auf in 
den oberen Torfschichten vorkommenden Pflan-
zenresten, die eine reine Regenwasserernährung 
oder zusätzlich eine Mineralbodenwasserbeein-
flussung anzeigen können.   
 
Moortyp Kennzeichnung 

Hochmoor 
obere Torfschichten ausschließ-
lich aus Resten von Hochmoor-
pflanzen bestehend 

Übergangsmoor

obere Torfschichten vorwiegend 
aus Resten von „Nichthoch-
moorpflanzen“ basen- und 
nährstoffärmerer Standorte be-
stehend 

Niedermoor 

obere Torfschichten vorwiegend 
aus Resten von Pflanzenarten 
nährstoff- und basen- bis kalk-
reicher Standorte bestehend, 
niemals Hochmoorpflanzen

Prinzip der Dreigliederung von Mooren nach u.a. Weber 
(1903), Göttlich (1990), Grosse-Brauckmann (1996) 
 
Ein ebenfalls etabliertes Klassifikationsprinzip für 
Moore, welches die besonders im nordostdeut-
schen Tiefland ausgeprägte Vielfalt der Nieder-
moore stärker berücksichtigt, begründet sich auf 
Succow (1988). Die Entstehungsgeschichte und 
der Charakter von Mooren werden entscheidend 


